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Schweizer. Hilfsgesellschaft fir Geistesschwache

Redaktion: Dir. H. Pliier, Regensberg (Alle Einsendungen u. Mitteilungen der Sektionen richte man an die Red. dieser Rubrik)

Lesebuch-Kommission.

Trotz der gegenwiirtig so bewegten Zeit konnte
die Lesebuchkommission ihre Sitzungen weiter ab-
halten, jedoch leider micht mehr inmner mit voll-
zdhligem Ersclicinen der Mitglieder. Das Vaterland
rief auch Kollegen aus unseren Reilien unter die
Waffen.

In der letzten Sitzung vom 22. Juni wurde
nachdem nun das zweite Biichlein ,,Sunncland™ ge-
druckt worden ist — der Lesestoff fiir das fiinfte
Buch bereinigt. Es soll dasselbe auf Friihling 1941
herausgegeben werden konnen. Es umfalit einen lite-
rarischen, geschichtlichen, sowie cinen naturkund-
lich, geographischen Teil. Der litcrarische und ge-
schichtliche Teil, der durch den Kiinstler IP. Gimiin-
der, Thun, illustriert wird, soll in Fraktur Garmond

gedruckt werden. Der naturkundliche, geographische
Teil, der auf Ersuchen der Lescebuchkommission von
Kollege Egli illustriert wird, wird gedruckt in Nor-
dischier Antiqua.

Mit inniger Teilnalume hatte die Kommission durch
ihren Prisidenten Kenntnis erhalten vom Hinschiede
Frl. H. Scherrer, St. Gallen. Die Kiinstlerin - hatte
wohl noch als letzte ¢roBere Arbeit die Ilustration
unseres ,,Sunnclandes® iibernommen und uns durch
diesen prichtigen Bilderschmuck so viel Freude be-
reitet. Nachdem sie noch im Dicnste fiir das Vater-
land im Rheintal tatkriftie miteeholfen hatte, wurde
sic  plotzlich unerwartet rasch im Alter von 62
Jahren in dic Ewigkeit abgerufen. Die Lehrerschait
wird dankbar ihrer gedenken. H. B.

LérchenbUhI Burgdorf.

Die Berner Anstalten haben sich bis heute weni-
ger zu beklagen iiber den Mangel an Anmeldungen,
als die Anstalten der Ostschweiz. Lerchenbiihl war
im Berichtsjahr voll besetzt. Ein Miidchen - starb
ganz unvermittelt an Herzlihmung. Im Februar ging
cine starke Grippewelle iiber die Anstalt. Infolge
cines Falles von spitzen Blattern muliten dic Zog-
linge auf den Aufenthalt im Ferienheim verzichten.

Drei Gemeinden traten aus der Genossenschaft aus.
Um dem Vorsteher mehr als es bisher moglich war,
(Gelegenheit zu geben, sich dem Patronat zu wid-
men, wurde ein Hilfslehrer cingestellt. Die Direk-
tion erhielt cinen Kredit im Betrage von 7000 Fr.,
um im . Karolinenheim® notwendige bauliche Ver-
besserungen vorvnelimen zu konnen. H. P.

Sonnegg Walkringen.

Friulein L. Maag ist ¢s nicht leicht geworden, in
der furchtbar ernsten Zeit ihren Jahresbericht zu
schreiben. ,,Auch dies Jahr durfte ich vielfach cr-
fahren, daB wir auch am Schwiichsten nicht vergeb-
lich arbeiten. Mehrmals war es cin freudiges Er-
leben, dall unsere Liebe viel mehr geweckt hatte, als
wir hoffen durften. Und iiberaus wohltuend ist es.
zu wissen, wie unsere ganz Schwachen besonders
fiir ihre Angchorigen ein Segen geworden sind.*

Withrend des ganzen Berichtsjahres war die Sonn-
cee voll besetzt. Wohl war der Gesundheitszustand
im ganzen recht gut; aber eines morgens wurde ein
Miidchen tot neben seinem Bette ¢gefunden, ohne dafl
die Todesursache mit Sichierheit hitte festgestellt
werden konnen.

Frl. Maag bedauncrt, daBl ¢s ihir bis jetzt nicht mog-
lich gewesen sei, die nachgehende Fiirsorge fiir dic
Schulentlassenen besser zu pflegen. H. .

Pflegeanstalt Uster.

[n einem fritheren Berichte haben wir den Dienst
an Geistesschwachen von den Lebenswahrheiten
der Bibel her zu beleuchten versucht und gezeigt,
daB sich diese Arbeit auch in menschlichem Sinne
denken und rechtfertigen 1iBt.

Heute mochten wir auf die Frage nach dem Sinn

cines solchen Lebens cine Antwort suchen.

Der Fremde mochte sich schaudernd abwenden,
wenn er den hilflosen Geschopfen begegnet, die mit
schliirfenden Schritten und schlaff herabhiingenden
Armen stumm und teilnahmslos cinhertrotten. Etwas
in ilun striubt sich gegen dieses Unbegreifliche. Er



sagt sich, daB diese Enterbten keine Opfer der
Arbeit oder furchtbarer Ungliicksfille, dall es Ge-
schopfe sind, die niemand gewollt hat. Was kann
also der Sinn einer solchen Kreatur sein?

Wir erleben es, daB selbst Eltern in solchen Kin-
dern nur ein Ungliick sehen. Aus ihren Klagen und
Trinen spricht der Schmerz und die Enttiuschiung,
die seit der Entdeckung der geistigen und korper-
lichen Mingel ihrer Sorgenkinder sie bis zur Stundc
erfiilllen. Sie empfinden ihr Leid als fremdes, aus
fernen Wolken iiber sie herabgchageltes Schicksal.
SWarum 148t Gott das zu?“, fragen sie sich.

Hat solche Heimsuchung den Sinn einer Strafe?
DaB das Leiden eine Siihne fiir unsere Vergehen
und Unvollkommenheiten sei, das leuchtet uns schon
eher ein als der Gedanke von der Sinnlosigkeit des
Leidens. Ewigen Gesetzen folgend, miissen wir das
Unrecht, das die Vorfahren begangen haben, cbenso
sithnen, wie unsere Nachkommen an unscrer Schuld
zu tragen haben. Aber in der Art, wic dic Siihne
an uns vollzogen wird, liegt doch soviel Wider-
spruchsvolles und Ritselhaftes, daB wir dabei nicht
zur Ruhe kommen konnen. Warum sollen gerade
jene braven Eltern solches Ungliick verdient ha-
ben, wihrend wir gesunde Kinder unscr cigen nen-
nen diirfen? Warum miissen diese geschidigten Ge-
schopfe, die so unschuldig wic andere Kinder sind,
Zeit ihres Lebens als Ballastexistenzen verschricn
sein? Wenn wir dem Einzelfall nachgehen, miissen
wir doch wohl zur Ueberzeugung kommen, dafl
Strafe fiir getanes Unrecht oder unterlassencs Rechi
nicht der Sinn solcher Heimsuchung scin kann. Das
ist ja gerade der Unsinn des Leidens, daBl ¢s nicht
nur die Bosen trifft, sondern scheinbar sinnlos und
oft genug ganz zufillig die Menschen befillt.

Vielleicht trosten wir uns damit, dicse korperlich
und geistie Geschidigten seien nur Zeichen, dal} dic
menschliche Gemeinschaft krank sei. Solches Lei-
den habe nur den Sinn, die Menschen anzuspornen,
nach Mitteln und Wegen zu suchen zur Ueberwin-
dung dieser Leidensursachen. So habe man auf dic-
sem Wege die Gesetze der Vererbung entdeckt und
herausgefunden, daB viele von den schwer auf den
Kranken und noch schwerer auf der Familic, Ge-
meinde und dem Staate lastenden Heimsuchungen
verhiitet werden konnten durch Unfruchtbarmachune
der Minderwertigen oder gar durch dic Vernichtung
lebensunwerten Lebens. Die moderne Medizin
werde auch mit diesem tiickischen Feinde einst fer-
tig werden.

Solcher Weisheit Schlu} ist aber immer wicder
die Erkenntnis der Begrenztheit des Menschen durch
seine Menschlichkeit, das Halt-machen-miissen vor
Unerforschlichem. Auch der Arzt hat die tiefste-
henden Idioten aufgegeben, wohl wissend, daB echte
Geistesschwachheit medizinisch nicht heilbar ist
Aber auch von der unterrichtlichen und erzicheri-
schen Behandlung darf man nicht erwarten, daB
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sic aus cinem Geistesarmen cine neue, vollentwik-
kelte Personlichkeit schaffen konne. Dic Geistes-
schwachheit bleibt Geistesschwachheit: sic ist un-
heilbar.

Vielleicht schen wir in solcher Heimsuchung cine
Schule der Scelbsterzichung., Wir sagen uns, daf} es
Aufgabe jedes Ungliicklichen ist, mit dem Schwe-
ren so fertig zu werden, daB er dadurch vertieft,
eeldutert, still und friedvoll wird. Aber auch in
dieser Leidensschule wird uns die Begrenztheit
menschiliclien Wollens immer wieder bitter bewulft.
Ich kann nicht wollen, wic ich will. Ich bin begrenzt
durch meine crerbte Anlage und meine Umwelt von
Kindheit an, scit dem Moment der Bildune des Kei-
mes, aus dem ich mich entwickelt habe. Ich kann
nicht, wic ich will, darum kann ich nic vollkommen
scin, und ich kann mich sclbst nicht cerlosen von
meiner Unvollkommenheit, nie!

Wo diese Erkenntnis aufeeht, da beginnt erst die
wirkliche Not, und hier licet auch der entscheidende
Wendepunkt im  Leben wund  Leiden. Wenn  der
Mensch nicht glauben kann, daBl ¢r von ciner iiber-
menschlichen Macht erlost werden wird, steht cr
schlieBlich vor dem Nichts. Wer aber glaubt und
den Mut zur Demut hat, ergibt sich und bittet: Dein
Wille geschiche! Verbinde das Leid mit Gott, und
du wirst vom Leide erlost; denn dein Leiden hat
nun cinen Sinn, der nicht selbst erdacht ist. Es
kommt hinein der Sinn Gottes. Diesen mogen wir
dann und wann verstehen; in den meisten, beson-
ders in den schwersten Fillen aber nicht. Aber wir
konnen ihn ahnen und an ihn glauben. Dieses Ein-
verstandensein mit dem, was Gott mit uns will und
plant, das Bereitwerden zu tragen, das ist auch die
Erlosung von der Last des mifigeborenen Kindes.
Es ist dann nicht mehr cin Ungliick, eine Strafe
des Himmels. Es wird zur Schule des Glaubens,
zu cinem Weg hin zu Gott. Gion Barandun.

Bericht iiber die psychiatrische Titigkeit
im Jahre 1939.

Dic Arbeit ist auch im verflossenen Jahre in glei-
cher Art und dihnlichem Umfange wie friither durch-
ecefithrt worden. Sie konzentrierte sich auf die Un-
tersuchung der Neucingetretenen, auf Behandlungs-
moglichkeiten und auf die Ausniitzung der letzteren.
Dabei verstehen wir darunter nicht nur die medi-
kamentos-irztliche, sondern cebenso sehr die mchr
psychologisch-erzicherisch orientierte Therapic. —
Dic Mobilmachune hat die Besuche des Psychiaters
voriibergehend reduziert; nachdem cr auf Pikett
entlassen wurde, erfolgten dic Besuche wieder wic
vorher.

Bei der Untersuchung interessiert immer wieder
die Frage nach den Ursachen des vorliegenden
Zustandes. Wir werden auch immer wieder an-
gefragt, ob nicht dic Vererbung die Hauptrolle un-
ter den Ursachen spicle. Man frigt dies vor allem



auch im Hinblick auf das Vorgchen in Deutschland.
wo man dic Zahl der Schwachsinnigen dadurch zu
verringern sucht, dall man jene Menschen fortpflan-
zungsunfihig macht, die erwartungsgemily schwach-
begabte Nachikommen erzeugen wiirden.

Iis ist cine bekannte Tatsache, dafl bei den schwe-
ren Formen des Schwachsinnes, wie sie sich gros-
senteils in der Pilegcanstalt Uster befinden, dic
Vererbungcecineuntergeordnete Rolle
spielt.  Wir pflegen in unserem Hause cine ganze
Reilie von Kindern, deren Vorfahren und Geschwi-
ster nicht im geringsten schwachbegabt sind oder
als verborgene Schwachisinnstriger angesprochen
werden konnen. In mehreren Fillen ist unser Pileg-
ling das cinzige schwachbegabte Kind aus ciner
normal intellizenten Geschwisterreihie heraus. Dies
wird nur verstindlich, wenn man weil, dali dic
Mchrzahl der schweren Schwach-
sinnsformen korperlichen Ursachen
cntspringen. Fast ausnahmslos ist cine Er-
krankung oder Verletzung des Gehirns die Ursache.

Fine groBe Zall dieser Erkrankungen und Schii-
digungen des Gehirns verindern auch das éduliere
Ausschen des Kranken. Wir beobachten zum DBei-
spicl recht typische Schidelverinderungen. Jedem
ist der sog. Wasserkopf bekannt, d.h. jene Ver-
egroBerung des Schiidels, die weit iiber das Gewolin-
liche hinausgeht. Vereinzelte Schwachbegabte be-
sitzen einen horizontalen Kopfumfang von bis zu
70 ¢cm, withirend das Durchschnittsmafl des norma-
len Erwachsenen 52—58 cm betriigt (unsere Hut-
nummer gibt den Umfang an). Die Bezeichnung
LWasserkopf* ist iibrigens irrefithrend; recht oft,
picht immer, ist die VergroBerung zwar zuriickzu-
fithren aof cine Vermchrung der  Hirnfliissigkeit.
aber es handelt sich nic wm Wasser im gewohn-
lichen Sinne. — Laicen fragen oft, warum man dic
Hirnfliissigkeit nicht cinfach aus dem Gehirn heraus-
flicBen lassen und so normale Verhiltnisse im Schi-
delinnern schaffen koénne. Dies ist unmoglich; dice
Fliissigkeitsvermehrung ist in der Regel die Folge
ciner Gehirnentziindung oder cines anderen krank-
haften Prozesses. Diese Ursachen miilite man er-
fassen konnen und wiirde damit dic nachfolgende
Fliissickeitsvermehrung verhindern. Leider spiclen
sich dic verursachenden Krankheitszustinde meist
im frithen Kindesalter, gelegentlich sogar nicht als

solche erkannt, ab: wenn in spitern Jalren die
SchidelvergroBerung vorliegt, ist der verursachen-
de ProzeB meist schon lingst abgelaufen und eciner
Behandlung nicht mehr zuginglich. Eine rasche
Entfernung  der vergroBerten Fliissigkeitsmenge
kann unter Umstinden den soforticen Tod des Pa-
tienten zur Folge haben.

Wir trefien aber auch gelegentlich auffallende
Verkleinerungen des dauBern Schidels. Bei solchen
Kindern betrigt der eroBte horizontale Kopfumfang
manchmal nur 44 cm. Wieder kniipfen die Laien oft
falsche Vorstellungen an  solche Krankheitsbilder.
Sie meinen, die Schiidelknochen seien zu friili ver-
knochert, der Schiidel habe sich zu friih geschlos-
sen. Deswezent habe sich das Gehirn nicht entfalten
konnen. In Wirklichkeit ist es anders: Die Form
und Grée des Schidels werden weitgehena be-
stimmt durch das Wachstum des in seinem Innern
liegenden Gehirns. Wenn der Kopf zu klein bleibt,
so ist die Ursache meist eine Erkrankung . die die
Entwicklung des Gehirns schwer gestort hat. Man
mul} sich vorstellen, daf3 die Schidelknochen nicht
mehr weiter durch das wachsende Gehirn ausein-
andergetricben wurden und deswegen friih mitein-
ander verwachsen konnten. Nicht: die Knochen
driicken das Gehirn zusammen, sondern: das Ge-
hirn dringt die Knochen ungeniigend auseinander.

Bei ungefahr einem Drittel der schwer schwach-
begabten Menschen ist indessen duBlerlich nichts am
Schiidel zu beobachten. was man irgendwie mit der
schweren Intelligenzentwicklunzshemmung in Ver-
bindung bringen konnte. Andererseits besitzen
durchaus normalbegabte Menschen merkwiirdig
deformierte, manchmal groBie. manchmal aufiallend
klcine. oft besonders hohe, gelegentlich tnsynune-
trische Kopie. Als Laic wird man deswegen sehr
vorsichtig scin in der Beurteilung der Intelligenz
cines Menschen von seiner Kopfkonficuration aus.
Wegen der groBlen Tduschungsmoglichkeiten st
cine sich nur auf diese duflern Merkmale anatomi-
scher Natur stiitzende Phrenologie wissenschaitlich
unmoglich.

Genauen Auischlufl iiber die Ausmale einer ver-
muteten Entwicklungshemmung kann lediglich eine
exakte drztlich-psychologische Untersuchung lie-
fern. Dr. med. J. Lutz, Stephansburg-Ziirich.

Erziehungsanstalt Regensberg.

Dic Erzichungsanstalt Regensberg veroffentlichte
letzthin ihren 57. Jahresbericht. Im Verlaufe des
Jahres 1939 waren in ilhir 137 Zoglinge anwesend.
Dic aus der Schule ausgetretenen Mitdchen und Kna-
ben, sowie die dltern schulentlasscunen JPraktikan-
ten”, dic das Heim verlieBen, fanden fast alle an
Dienststellen gute Plitze. Die Grenzbesetzung hatte
vicle der Mitarbeiter aus der Anstalt in den Dienst

des Landes gerufen. Lehirer, Girtner. Schreiner
.84, So lastete doppelt ¢rofle Arbeit auf den Haus-
citern. Da Regensberg eigentlich unweit der Grenze.
die Anstalt zudem an sehr exponierter Stelle stelit,
beschilftigte man sich lingere Zeit mit dem Gedan-
ken einer cventl. Evakuation. Die cingegangenen
Mictangebote Dbesichtigter Pensionen und Heime
zeigten aber deutlich, daB die Anstalt eine Evakua-
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tion und den Betrieb in fremdem Flause aus finan-
zicllen Griinden auch nur fiir Monate nicht zu er-
tragen vermochte.

Im Dezember 1938 gab die Anstaltsschule cine
Anitfithrung im Glockenhof Ziirich, dic den metho-
disclien Aufbau des Unterrichtes vor Augen fiihrte.
sic fand bei den zahlreich anwesenden Giisten und
der Presse gute Aufnalime. Withrend des Sommiers
wiirde mit den Schiilern der obern Stufe wie iiblich
wicder eine zehntigize Wanderung ausgefithrt. Dic
Anstaltsleitung sieht hierin vorziigliche Wege, dem
scliwachbewzabten Kinde lebendigen Anschauungs-
unterricht  vermiticln und auch erzieherisch auf
manigfache VWeise auf dasselbe einwirken zu kon-
nen. Da die Schiiler selbst abkoclien und in Jugend-
lierbergen dibernachten, sind dic Kosten fiir solche
Wanderungen nicht erof8. Die Reise erstreckte sich
vom Wiggital iiber Pragel-, Kinzig- und Klausen-
pall ins Glarneriand. — In der . Lebendigen Schule®
der Landesausstellung ¢ab dic Oberklasse z.T. in
VWehntaler-"fracht unter dem titel ,.Gesang, Reiven
und Kezitationen™  durch eigene Schulmusik  und
cinemn Yprechehor cine Heimatfeier, iiber die unter

\

<o hat denn der Lehrer vor allem sorgsam sich
sclbst zu beobachten, sich scin Verhalten hewulBt
zut machen, zu beschreiben und zu deuten. Ehrliche
Priifune seiner selbst, des eigenen Seins und Tuns,
des Redens und Urteilens, der Zu- und Abneigun-
gen, des Wollens und Versagens — das ist die Vor-
aussetzing fruchtbarer Anwendung psychologischer
Keantnisse. Aber das kann nicht schaii genug ge-
sagt werden: die Ehrlichkeit und die Selbstlosigkeit,
die Dereitschaft zur Stellungnahme gegen sich selbst
und zur Selbstdemiiticune vor jedermann, an dem
man ceiehlt hat, sind unendlich viel wichtiger, als
alles Wissen,

J. J. Rinderknecht.

anderem auch die Erzichungs-Rundschau und dic
Lehrerzeitung sich sehir anerkennend duBerten. Eine
der Fachschriften berichtete am Schluf3: ., ... Dicse
Weihestunde war sicher das Schonste, was ich von
schwachbegabten und schwererziehbaren Kindern
crwarten durfte, und ich mochte wiinschen, dal} kein
Platz in den Klassen und Schulzimmern der Anstalt
Regensberg leer bliebe™.

»Aus dem Leben eines Geistesschwachen™ crziihlt
im Jahresbericht cin besonderer Abschnitt. Er be-
weist wicderum _die Notwendigkeit, dic Fiirsorge
des Geistesschwachen auch iiber die Schulzeit hin-
aus auszudehnen. Regensberg hat dalier schon scit
cinigen Jahren cin Patronat.

Der durch die Not der heutigen Zeit cingetretene
Riickgang von Anmecldungen, dic Beanspruchung
verschiedener Handwerker und landwirtschaftliclier
Arbeiter durch den Aktivdicnst, das landwirtschaft-
lich ungtinstige Jahr cinerseits und merkliche Preis-
steigerung der Nahirungs- und Haushaltungsartikel
anderseits lieBen ein Defizit in der Jahresrcchnung
nicht umgehen. E: &

g0 O

WNur dort konnen wir uns wahre Autoritit der
Schule vorstellen, wo sie in ihrem Werke der Bil-
dung ausgerichtet ist auf ecine Wahrheit, durch
deren Verpilichtung sich der Bildner selbst gebil-
det und gebunden weil3.” Heinrich Barth.

Diewirkliche, immer ncue Preisgabe des Gotzen
Jeht entscheidet allein tiber den wirklichen Zugani:
zum Du, nicht aber die Fihigkeit zur psycholovi-
schen Bereitung dieses Vorgangs. Selbsthingabe det
Lehrer — das ist die grofie Hofinung der Schule.
wPsychodosie” —  Hingabe seiner Scele ist der
Schitissel zur | Psychognosic — zur Scelenerkennt-

nis. J. J. Rinderknecht.

Prof. Buser's Tochter-Institute
Teufen 7rvwle  Chexbres

Fihrung
im Siintisgebiet iiber dem Genfersee
Mit Eigenheim fiir See- und Bergklima

die Jiingeren Herrliche Sonnenjage
u. Haushaltungsschule Haupt- und Schulsprache
Gymnasial-u.Handels~ FRANZOSISCH
matura und staatliches —W

iz, Examen

Hande]lsdiplom

am Institute selbst Ausgezeichnete Handels-
Sprachen, Haushalt ™ apteilung (Diplom)

Examenzentrum

engl. w franz, Universitiiten Reges Sportleben Matura-Vorbereitung
Eigene Landwirlschaft, weifgehende Selbstverscrgung -
Schuljahr 1939/40 wiederum sdmtliche Maturitéts-,

Handels- und Sprachdiplomexamen erfoigreich
Herbstbeginn Mitte September,

Gesundes Gemein-
schaftsleben

Freudiges Lernen

Alle Schulstuien
ab 4. Klasse

Klimatisch und landschaftlich ideal gelegene, in fortschrittichem Geiste
geleitete voralpine Internatsschulen

auf
dem

Institut ... Rosenberg
Landerziehungsheim i St. Gallen

fiir Knaben

Leitung: Dr. K. E. Lusser, Dr. K. Gademann, Dr. W.Reinhard,
Alle Schulstufen. Maturitiitsprivileg. Staatliche Sprachkurse.
Vollausgebaute Handelsschule. 41 dipl. Lehrer. Das Institut
sucht jenes Gemeinschaftsleben zu verwirklichen, bei dem
Leitung, Lehrer und Schiiler kameradschaftlich verbunden
sind und eine auf Selbstdisziplin gegriindete Ordnung er-
zielt wird. — Frithiahr und Juli 1940: Alle Maturanden
und Diplomanden erfolgreich.
Ferienaufenthalt, staatl. Ferien - Sprachkurse.

Juli/Sept.:

20



	Schweizer. Hilfsgesellschaft für Geistesschwache

